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lieber den Einfluss der Erziehung auf die Beschaffenheit

des Holzes der Waldbäume.

Von Dr. Bo&erf /fart«/, Professor an der Universität München.

(Schluss.)

Ich komme nun zu der Frage, welchen Einfluss die Pr^te-
Awngr auf die Holzqualität ausübt. Die Grösse t/er VerctemsAmg
eines Baumes entscheidet unter übrigens gleichen Umständen über
die J/ert/e t/es Lei/rttqstyerjeöes. In den TVopew. entwickelt sich

die Belaubung und findet das Wachstum der Bäume in der Regen-
zeit statt. Da die Luft dann mit Feuchtigkeit gesättigt, mithin der

Transpirationsverlust ein minimaler ist, so entsteht nur eine mini-
male Menge von Leitungsgeweben, es entsteht ausserordentlich

/estes sw&stemsre/c/ies i/o/#.
Im P/a« ter ratete, im Schutze eines c/ZcAten A/w/feröes/ancZes

wachsen Tannen und Fichten in der Jugend sehr langsam. Da
aber Sonne und Luftzug ferngehalten werden und die Luft relativ
feucht ist, so entsteht /es/es Holz mit se/ir iwemgr Le/tagsgreiee&e.
In den Awra/cfoor/er. des bayerischen Waldes, in denen meist
nebelreiche Luft die Bäume umgibt, fand ich das sc/w;erste
P/eAfer/io/s* im ganzen bayerischen Walde. Im geseÄ/ossen
erwachsenen Bestände, in dem die Baumkronen durch dichten
Stand hoch hinauf gedrängt sind, schützen sich die Nachbarbäume

vor dem austrocknenden Einfluss des Windes, infolgedessen die

Ferc/w?sZw;?<7 eine re7«/«; grerm^e ist und das Leitungsgewebe im

Jahrringe schwach entwickelt wird.
In geschlossenem Bestände wird allerdings durch den dichten

Stand die Entwicklung der Baumkronen in der Regel so beein-

trächtigt, dass der Zuwachs des Baumes erheblich
geringer ist, als auf gleichem Standorte der eines mehr oder weni-

ger freistehenden Baumes, infolgedessen die ./«Aresrirqje verhält-
nismässig scAwmZ sind. Nur für den Fall, dass die Pm/rmgfhyAri/
des Holzes eine Po/gre cter Pr^teAwngf in ri/cAtem S/anete und
dadurch gehemmter Verdunstung der Krone, nicht aber Folge
schlechten Bodens ist, darf man dieselbe als ein Zeichen von
AoAewi 6te«;te/i/ und grosser Festigkeit betrachten.

Alle Umstände, welche die Fer<Zw«,s/wMjß<7rösse eines Baumes

steter«, steigern auch die Ausbildung des Leitungsgewebes auf
Kosten des Festigungsgewebes und m-m/wierra damit das spec//?scAg
Lte'«;/r.7i/ des Holzes.
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Trockenes Klima und lebhafter Luftzug steigern die Verdun-
stungsgrösse und vermindern die Holzgüte. Erziehung im Z/eAZera.

oder ganz /refera Stande vergrössert infolge erhöhter Liclitwir-
kung die Blattmenge und die Kronentwicklung und zwar in der
Regel in dem Grade, dass '•/,/ raw'fer BZf'/ZZer offer AfeirZc'Zra am
Baume ror/iflraffera sind, als no/ra;eraf//g wären, um die von den

Wurzeln aufgenommenen YHfeeraZs/o/fe .so?. ?;eraröeZZe«. In Folge
dessen verdunstet die Baumkrone abnorm viel Wasser und das

Leitungsgewebe macht einen überwiegenden Anteil an der Jahr-
ringbildung aus. Das Holz wird infolgedessen relativ leichter.

Die /rar Stellung hat nun selbstverständlich einen grarasZZgfera

Einfluss auf die f/e.srt/rafe Zraravra7rasr/ms\%; cZe.s Brmrraes, da die Ent-
wicklung des Wurzelsystems, der Blattfläche und die Einwirkung
des Lichtes hierdurch begünstigt wird. Die Ringbreite solcher
Bäume ist viel bedeutender, als die, welche den im Schlüsse erwach-
senen Bäumen eigentümlich ist und so kommt es, dass seAr o/7
die RmYr/ngrZf/ZieZZ ein Zeichen f/er/rar/era Holzgewi elites ist. Nach
dem Gesagten gilt das aber nur dann, wenn rZfe BmYrZrafjfZgf&eZZ

Vre EoZi;e des /refera Stoffes, nicht aber hoher Bodengüte ist.

Auf die Entwicklung des EesZZf/ifrai/sf/eioe&es hat die Boden-

güte einen entscheidenden Einfluss. Je besser der Boden, je besser
also die Ernährung des Baumes und seiner Blätter durch Zufuhr
mineralischer Nährstoffe ist, um so mehr Bildungsstoffe kann der
Baum für die Erzeugung von Festigungsgewebe verwenden, nach-
dem er seinen Bedarf an Leitungsgewebe befriedigt hat. Ist die

BmZrZngra'gfee/Z eines Baumes EoZc/e gratfer ErnaArwn#, nicht aber
eine Folge grosser Kronenentwicklung, so ist sie ein Zeichen
Ao/zer O'raZe, d. h. hohen specifischen Gewichtes. In der That er-
zeugt unter sonst gleichen Verhältnissen der bessere Boden auch
das bessere Holz. In einem 52jährigen geschlossenen Fichten-
bestände bei Würzburg, dessen Hauptbestand eine Mittelhöhe von
27,1 m (80,0—24,7) besass, untersuchte ich das Holz und fand,
dass das mittlere Holzgewicht, aus 99 Holzproben festgestellt, im
absolut trockenen Zustande 0,444 betrug. In einem ebenfalls
sehr frohwücbsigen Fichtenbestande bei München, der im 52jäh-
rigen Alter nur eine Mittelhöhe von 17,5 m zeigte, betrug das

Holzgewicht in diesem Alter nur 0,419. Die mittlere Ringbreite
des ersten Bestandes mit dem schweren Holze betrug 2,8 mm, die
des letzteren Bestandes nur 2,0 mm.
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Ich habe diese Zahlen mitgeteilt, weil sie zweifellos bestä-

tigen, dass mit der zunehmenden Ringbreite auch bei der Fichte
das Holzgewicht zunimmt, wenn sie eine Folge besseren Bodens ist.

Es lässt sich also die Ringbreite weder bei Laub- noch

Nadelhölzern an sich als Massstab zur Beurteilung der Holzgüte
benützen, falls nicht bekannt ist, welchen äussern Umständen die-
selbe ihre Entstehung verdankt.

Das wird besonders ersichtlich, wenn wir noch einen Blick
auf das Holz des sogenannten /Jc/ite /« /o/.sä /me// .ses werfen.

Bleibt ein Baum, gleichgültig ob Laubholz- oder Nadelholz-
bäum, bei der Verjüngung des Bestandes behufs Samenproduktion,
oder als Schutzbaum, oder als Überhälter mit der Bestimmung,
einen zweiten Umtrieb auszuhalten, in mehr oder minder isolierter
Stellung stehen, so tritt bekanntlich schon im nächsten Jahr nicht
allein ein sehr gesteigerter Zuwachs ein. das neu gebildete Holz
zeichnet sich auch durch hohes Gewicht gegenüber dem vor der

Lichtstellung erzeugten Holze aus.
Wie ich schon vor 30 Jahren nachgewiesen habe, geht bei

den Kiefern dieser Lichtungszuwachs nach wenigen Jahren wieder
verloren, d. h. der Zuwachs sinkt auf die frühere Höhe oder selbst
unter diese herab, wenn der Boden leicht ist und nur eine

geringe, nach wenigen Jahren der Freilage verschwundene Humus-
Schicht besitzt. Er erhält sich aber bei den Kiefern 10 bis 20

Jahre, wenn der Boden ein guter Lehmboden ist und reiche
Humusvorräte besitzt. Auf solchem Boden stieg das Holzgewicht,
das in Brusthöhe in den 20 Jahren vor der Freistellung ein Ge-

wicht von 0,541 besass, in den 17 Jahren des Lichtstandes
auf 0,605.

Zwei 150jährige Rotbuchen, deren Zuwachs nach der Licht-
Stellung 2,4 mal so viel betrug, als zuvor im Bestandesschlusse,
besassen vor der Lichtstellung ein Holz von 0,600 Gewicht, nach
der Freistellung erzeugten sie Holz von 0,700 Gewicht.

Dieser Bestandszuwachs ist gMcm/h'to/lr und so

hervorragend, weil in Folge der Freistellung des Bodens die in
dem //MmM.süorra£ scMe/7 a?.</gfesc/i/os'ssew.

und von den Wurzeln aufgenommen werden. Im Jahre nach der
Lichtstellung ist die Baumkrone und die Blättermenge zumal bei
den Kiefern noch nicht merklich grösser, wie im Jahre zuvor.
Die Blätter arbeiten aber infolge gesteigerter Nährstoffzufuhr
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mit doppelter und dreifacher Energie. Da die Verdunstung des

frei gestellten Baumes zwar gesteigert aber doch nic/d in dem.

gteic/i fto/ten Grade greioac/isera ist, als die ProdnMon der Bidder
an PddM»gf.s\s/o//i?n, so bleibt nach Herstellung der Leitungsgewebe
noch so reichlicher organischer Bildungsstoff über, dass der
Baum seiner Hauptthätigkeit der Erzeugung von Festigungsgewebe
zuwenden kann,

In demselben Masse, als sich in den Folgejahren die Bcrow-
ferone awsftmtai und die T'erd*TOStawgsgrösse s/eigi, als anderer-
seits das V//ta\s/o//&apito/ im Boden rersetad wird und damit die

Zufuhr an Mineralstoffen wieder abnimmt, sin/d die /PdsY/rta;
der Baum muss mehr Leitungsgewebe produzieren, behält also

weniger Stoffe für die Festigungsgewebe übrig. Die Ausbreitung
des Wurzelsystems einerseits, die Entwicklung der Baumkrone
anderseits kann zwar, zumal dann, wenn ein junger Nachwuchs
die Vermagerung des Bodens verhindert, bewirken, dass der Lieh-
tungszuwachs gnanütaiie sich gleich bleibt oder selbst zunimmt;
die Gide des i/o/ves geht aber in der Folge wieder zurück, da

mit der Entwicklung der Krone in der Regel allmählich eine solche

Steigerung der Ferdnnstang eintritt, dass die Erzeugung von
Leitungsgeweben immer mehr zur //awptart/gaöe des Baumes wird.
Es entsteht schliesslich ein Holz, welches die Mängel des von
Jugend auf in freier Stellung erwachsenen Baumes besitzt.

Die vorstehenden Betrachtungen über die Qualität des Licht-
Standszuwachses finden ihre Anwendung natürlich auch auf die

^<rc/i/brs/Mwgfs/"ra^e. In einem nicht* oder ungenügend durch-
forsteten Bestände vermögen sich die Baumkronen so schlecht zu

entwickeln, dass das Licht gleichsam nur auf ein in gleicher
Horizontale gelegenes Kronendach einwirkt. Die im Boden ruhen-
den Nährstoffe finden in dem dünnen Kronendache nur ungenügende
Verwendung aus Mangel an Licht- und Blattfläche.

Eine gemässigte Durchforstung hat zur Folge, dass das dem

Lichte zugängige Kronendach an Höhe resp. Dicke zunimmt. Das

Licht fällt nicht mehr auf eine gleichmässige Fläche, sondern

dringt auch seitlich auf die Kronen der Bäume ein. Dadurch
steigert sich auch die assimilierende Blattmenge des ganzen Be-
Standes und es kann nun eine volle Ausnutzung der im Boden

ruhenden Nährstoffe eintreten.
Überschreitet man bei der Durchforstung diese Grenze, d. h.

/ie/Gei wan den Bestand wetar a/s noBeendig isi, « die no/ie
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AtaTirÂra/7 des Roefews durch Steigerung der Blattmenge und

Lichtwirkung voll aws^wnwteew, so tritt zunächst der Übelstand ein,
dass man durch Wegnehmen noch produktionsfähiger Bäume die

»ö/fe c/es Sodens Aemmtf, sodann sfei^e/d man aber
auch die Ferefensto^sgrösse der einzelnen Bäume in dem Masse,
dass das Holz zu viel Leitungsgewebe erzeugen muss und des-

halb înmderioerdgf wird. Geht man mit der Lichtung noch einen

Schritt weiter, dann kann der Soden in seiner Güte /ez'den, was

ja auf leichterem Boden schneller eintritt als auf schwererem.
Die ProdnMonsÄra/7 des Sodens ist aber, wie wir gesehen

haben, enfecdeidend /nr die S/r^e«^nngf »cm Ses%nngfs^eioe&e.
Das Baumindividuum produziert für sich zwar vielleicht noch mehr
Holz als im normalen Durchforstungszustande des Bestandes, da es

mehr Blätter und Lichteinwirkung besitzt, aber das Holz selbst
wird leichter und geringwertiger.

Der Gtesamtamrnc/is des Ses ta,«des ist bei der verminderten
Stammzahl naturgemäss ein r/esedeedcdde/', sobald nicht mehr die

ganze Nährkraft des Bodens ausgenutzt wird, oder wenn diese gar
durch die Lichtstellung sich vermindert hat.

Nach dem Gesagten ist es leicht einzusehen, dass man den nach
einer stärkeren Durchforstung eintretenden Lichtstandszuwachs der
nächsten Jahre nicht als etwas Dauerndes betrachten darf. Das-
selbe ist nichts weiter als ein Vorgriff in das Nährstoffkapital des

Bodens. Sind die Humusvorräte erschöpft, dann folgt die Reak-
tion. Quantität und Qualität des Zuwachses sinken und mit der
etwa eintretenden Vermagerung des Bodens kann der Zuwachs
selbst des Einzelbaumes unter den herabsinken, der vor dem Lieh-
tungshieb bestand.

Erhaltung resp. Steigerung der Bodenkraft ist das wichtigste
Mittel, gutes Holz zu erzeugen, da ein nährkräftiger Boden im
Stande ist, noch reichliche Festigungsgewebe zu erzeugen, nach-
dem der Bedarf an Leitungsgewebe für den Baum befriedigt ist.
Die zweite Sorge des Forstmanns muss aber dahin gerichtet sein,
die Bäume so zu erziehen, dass ihre Blattentwicklung nicht mehr
gesteigert werde, als notwendig ist, um die vom Boden gebotenen
Mineralstoffe zu verarbeiten. Jeder Überschuss an Blättern hat
eine übermässige Begünstigung des Leitungsgewebes und damit
eine Verschlechterung, d. h. eine Verminderung der Festigkeit des

Holzes zur Folge.

—
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